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Wir zeigen wöchentlich an dieser Stelle ein Foto aus Wien und stellen drei
Fragen dazu. Wer auch nur eine dieser drei Fragen richtig beant-
worten kann, ist teilnahmeberechtigt.

Die Fragen (zum Bild links):
1. Wo befindet sich dieses Arrangement?
2. Aus welchem Jahrhundert stammt es?
3. Worum handelt es sich?

Der Preis:
Unter den korrekten Einsendungen, die bis kommenden Donnerstag bei
uns einlangen, wird ein Dinner for two im Wert von 100 Euro im
Restaurant Hansen, 1010 Wien, Wipplingerstraße 34
(www.hansen.co.at) verlost. Für eine Teilnahme an der Verlosung ist ei-
ne Post-Zustelladresse anzugeben. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Gewinnerin der Ausgabe 53: Dr. Marianne Martin, 1180 Wien.

E-Mail: wienquiz@wienerzeitung.at
Fax: 01 206 99 592
Post: Wiener Zeitung – Wienquiz,
1040 Wien, Wiedner Gürtel 10

wienquiz@wienerzeitung.at

■ Das hier abgebildete Arrangement befindet sich an
einem anderen Ort, als vielleicht zu vermuten wäre.

Blickfang: Das Wienquiz

Der allervornehmste Sessel von Wien
Von Johann Werfring

1. Das hier abgebildete Toilet-
tenarrangement befindet sich
im Restaurant Niky’s Kuchl-
masterei in Wien-Landstraße,
Obere Weißgerberstraße 6.

2. Das älteste öffentliche Wiener
Pissoir ist das Pavillonpissoir
am Bischof-Faber-Platz in
Wien-Währing.

3. 2004 wurde beim Glastonbu-
ry Festival erstmals ein Da-
menurinal mit der Innovation
„Whiz“ (das ist ein Trichter
als Hilfe für das Urinieren im
Stehen) eingesetzt.

Auflösung des letzten Quiz:

Wien. Roma kommen leider
meistens in den Medien nur vor,
wenn es um das Bettelverbot geht
oder wenn über Verfolgungen in
Ungarn, Italien oder Frankreich
berichtet wird. Wenig wird über
die Roma-Kultur geschrieben.

Etwa 25.000 Roma und Sinti le-
ben in Österreich offiziell, wenn
man die Flüchtlinge aus Exjugo-
slawien dazuzählt, dürfte ihre Zahl
mindestens dreimal so hoch sein.
Beide Volksgruppen kommen ur-
sprünglich aus Indien, auf ihrer
Flagge ist ein Speichenrad wie auf
der indischen Flagge zu finden.

Die Sinti sind in Österreich ei-
ne Minderheit in der Minderheit.
Die beiden großen Gruppen sind
die „Lovara“-Roma mit ungari-
schen Wurzeln und vor allem die
„Kalderasch“-Roma aus dem ehe-
maligen Jugoslawien. Beide Min-
derheiten wurden massiv von den
Nazis verfolgt und ermordet.
Doch wurde der Völkermord an
den Roma – Porajmos – nie im
gleichen Ausmaß aufgearbeitet
wie die jüdische Shoah. Der Präsi-
dent des Kultur-
vereins der Ös-
terreichischen
Roma, Rudolf
Sarközi, wurde selbst in einem
KZ geboren und bekam erst sehr
spät die ihm gebührende Aner-
kennung. Ihm ist es zu verdan-
ken, dass die Roma 1993 als ös-
terreichische Volksgruppe staat-
lich anerkannt wurden.

In ganz Europa leben zwischen
12 und 20 Millionen Roma; sie
sind die bei weitem größte Min-
derheit Europas. Als „Europäer
par excellence“ bezeichnete sie
der deutsche Schriftsteller Günter
Grass. In einer Rede im Jahr 2000
im europäischen Parlament be-
schrieb er ihren Beitrag zur euro-
päischen Kultur und Geschichte:

„Sie sind Europas beweglichste
Bürger. Sie überwinden Grenzen.
Sie sind mehr als alle anderen be-
währte, weil leidgeprüfte Europä-
er.“ Vielleicht rufen sie auch
manchmal Ängste hervor, wenn
Nationalismen wieder hochkom-
men. „Die Verfolgung in Frank-
reich, im Sommer 2010, und die
daraus resultierenden Massenab-
schiebungen wurden eigentlich
zum Glück im Unglück“, meint
Gilda Horvath, die Obfrau des Ro-
ma-Vereins Lovara Österreich. Die
„gebürtige Wiener Romni“ – wie
sie sich selber definiert – enga-
giert sich kulturell wie medial für
die Roma. Kürzlich organisierte
sie eine Demonstration vor dem
Haus der Europäischen Union
und bemerkte danach: „Es gab
plötzlich Interesse für uns.“

Von diesem Interesse hat auch
die Roma-Kultur profitiert, vor al-
lem in öffentlichkeitsrelevanten
Aspekten. Die Unesco hat Roman,
die Sprache der Burgenland-Ro-
ma, sowie das Lovara-Liedergut
als immaterielles Kulturerbe an-

erkannt. Es gibt
heutzutage viele
bekannte Roma,
darunter Künst-

ler wie den Gitarristen Harri Stoj-
ka, den Jazz-Musiker Zipflo Wein-
rich, die Schauspielerin Sandra
Selimovic oder die Sängerin Ivana
Ferencova. Im Jüdischen Museum
Wien wird zurzeit Charlie Chap-
lin geehrt, ohne zu erwähnen,
dass seine Mutter Romni war.

Der in Wien etablierte Verein
Romano Centro fördert besonders
Bildung und Kultur. Kostenlose
Nachhilfestunden werden angebo-
ten und eine „Vienna Gipsy Music
School“ wurde gegründet. Der
Kulturverein der Österreichischen
Roma ist der älteste Verein, er
widmet sich besonders dem Ge-

denken und der politischen Ver-
tretung, während sich der kleine-
re Verein „Lovara Österreich“
dem Bild der Roma in den Medien
widmet. Seit sechs Jahren ist Gil-
da Horvath von „Lovara Öster-
reich“ beim ORF, wo Roma als
Volksgruppe eine Sendung haben
(Radio Kaktus). Der Verein Roma
Service im Burgenland, der von
„Charly“ Emmerich Gärtner Hor-
vath gegründet wurde, ist vor al-
lem auf akademischer Ebene – in
der Bewahrung und Förderung
der sprachlichen Identität sowie
der Aus- und Weiterbildung jun-
ger Roma – aktiv. Der Verein gibt
die Zeitschrift „dROMa“ heraus.

Roma-Konzert Ende März

Die Welt der Roma-Vereine ist
nicht immer rosig und einfach.
Etablierte Vereine, wie Romano
Centro und der Kulturverein Ös-
terreichischer Roma, bekommen
Subventionen direkt vom Bundes-
kanzleramt aus einem Sondertopf

für Volksgruppen, andere Roma-
Vereine, die meistens von Mig-
ranten betrieben werden, sind auf
die Großzügigkeit der Länder an-
gewiesen. Die Entscheidungen
werden selten nach klaren Aus-
schreibungen getroffen und – wie
es Gilda Horvath betont – es „ent-
stehen dadurch auch interne Ri-
valitäten“. Sie bedauert auch,
dass das Bundeskanzleramt viele
Ideen der „Roma-Strategie“ zur
Überwindung von Klischees, etwa
durch Bearbeitung der Schulbü-
cher, nicht übernommen hat.

Doch Roma bleiben richtige Eu-
ropäer und zeigen sich solida-
risch. Zwei Roma-Vereine haben
sich mit Nicht-Roma-Vereinen zu-
sammengetan, um Kesaj Tchave,
eine Gruppe aus der Slowakei,
einzuladen. Kesaj Tchave besteht
aus Kindern und jugendlichen Ro-
ma, die in Barackensiedlungen in
der Nähe von Kežmarok wohnen.
Gemeinsam mit professionellen
Musikern erarbeiten sie ihre Auf-

tritte, die den Grundstein für ein
selbstbestimmtes Leben legen sol-
len. Seit 2004 treten sie auf inter-
nationalen Festivals auf. In Wien
werden sie am 30. März zum
zweiten Mal tanzen und singen
(19 Uhr, Längenfeldgasse 13-15,
1120 Wien, http://tinyurl.com/
KesajTchave). Der Eintritt ist frei,
mit Einlass-Spende. Ein Stück Ro-
ma Kultur für alle. ■

■ Die Roma-Kultur ist ein
geschütztes Kulturerbe.

Von Jérôme Segal

Die größte Minderheit Europas
Über die Kultur der Roma und Sinti ist nach wie vor wenig bekannt – dabei gibt es unter ihnen viele Künstler

Integration

Die jugendliche Gruppe Kesaj Tchave ist auf internationalen Festivals präsent. Foto: Dominique Secher

Vereine in Wien

Kulturverein österreichischer Roma
www.kv-roma.at

Romano Centro
www.romano-centro.org

Verein Lovara Österreich
www.facebook.com/vereinlovara

Im.Ausland
www.im-ausland.org

Radio Kaktus
volksgruppen.orf.at/roma


